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Danke

Danke, dass Sie dieses E-Book aus meinem Verlag erwor-
ben haben.

Jules Verne gehört zu den Autoren, die jeder schon
einmal gelesen hat. Eine Behauptung, die man nicht über
viele Schriftsteller aufstellen kann. Die Geschichten von
Verne sind unterhaltend, lehrreich und immer sehr atmo-
sphärisch.

In unregelmäßiger Folge wird mein Verlag die Werke
von Verne veröffentlichen – die bekannten wie die unbe-
kannten. Immer in der überarbeiteten Erstübersetzung,
um den (sprachlichen) Charme der Zeit beizubehalten.

Korrigiert und kommentiert werden Orts- und Perso-
nennamen oder offensichtlich falsche Angaben. Sie fin-
den die Erläuterungen in Fußnoten.

Ich habe es mir auch nicht nehmen lassen, die ur-
sprünglichen  Namen  zu  verwenden:  Aus  dem  Johann
wird so wieder der ursprüngliche Jean, aus Ludwig wie-
der Louis und aus Marianne wieder Marie. Ich denke, das
tut den Geschichten nur gut.

Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, sch-
reiben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
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Jules Verne – Leben und Werk

Beinahe wäre Klein-Jules als Schiffsjunge nach Indien ge-
fahren, hätte eine Laufbahn als Seemann eingeschlagen
und  später  unterhaltsames  Seemannsgarn  gesponnen,
das vermutlich nie die Druckerpresse erreicht hätte.

Jules Verne

Verliebt in die abenteuerliche Literatur
Glücklicherweise für uns Leser hindert man ihn daran:
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Der Elfjährige wird von Bord geholt und verlebt weiter-
hin  eine  behütete  Kindheit  vor  bürgerlichem  Hinter-
grund. Geboren am 8. Februar 1828 in Nantes, wächst Ju-
les-Gabriel Verne in gut situierten Verhältnissen auf. Als
ältester von fünf Sprösslingen soll er die väterliche An-
waltspraxis übernehmen, weshalb er ab 1846 in Paris Jura
studiert.

Viel spannender findet er schon zu dieser Zeit aller-
dings die Literatur. Verne freundet sich sowohl mit Alex-
andre Dumas als auch mit seinem gleichnamigen Sohn
an. Gemeinsam mit Vater Dumas verfasst er Opernlib-
retti und erste dramatische Werke. Nach dem Abschluss
seines Studiums beschließt er, nicht nach Nantes zurück-
zukehren, sondern sich völlig der Dramatik zu widmen.

Zwar schreibt er nicht ganz erfolglos – drei seiner Er-
zählungen erscheinen in einer literarischen Zeitschrift.
Doch zum Leben reicht es nicht, weshalb der junge Au-
tor  1852  den  Posten  eines  Intendanz-Sekretärs  am
Théâtre lyrique annimmt. Immerhin wird diese Arbeit zu-
verlässig vergütet und Verne darf sich als Dramatiker be-
tätigen. In seiner Freizeit verfasst er weiterhin Erzählun-
gen, wobei ihn abenteuerliche Reisen am meisten interes-
sieren.

Als er 1857 eine Witwe heiratet, die zwei Töchter in
die Ehe mitbringt, muss sich der Literat nach einer bes-
ser bezahlten Einkommensquelle umsehen. Während der
nächsten zwei  Jahre  schlägt  er  sich  als  Börsenmakler
durch, wobei er genug Zeit findet, längere Schiffsreisen
zu unternehmen, bevor 1861 sein Sohn Michel geboren
wird.

Verliebt ins literarische Abenteuer
Letztlich ist es einer besonderen Begegnung im Jahr 1862
geschuldet, dass alles, was der Autor bisher »geistig ange-
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sammelt« hat, in seinen künftigen Romanen kulminieren
darf: Der Jugendbuch-Verleger Pierre-Jules Hetzel veröff-
entlicht Vernes utopischen Reiseroman »Fünf Wochen
im Ballon«.  Dieses  von ihm ohnehin  bevorzugte  Sujet
wird den Schriftsteller nie wieder loslassen – die abenteu-
erlichen Reisen, auf welcher Route auch immer sie absol-
viert werden. Hetzel verlegt Vernes noch heute belieb-
teste Schriften: 1864 »Reise zum Mittelpunkt der Erde«,
im  folgenden  Jahr  »Von  der  Erde  zum  Mond«,  1869
»Reise um den Mond« und »Zwanzigtausend Meilen un-
ter dem Meer«. Mit »Reise um die Erde in 80 Tagen« er-
scheint 1872 Jules Vernes erfolgreichster Roman über-
haupt.

Die Zusammenarbeit mit Hetzel, der gleichzeitig als
sein Mentor fungiert, sorgt in den späten 1860er Jahren
dafür, dass der höchst produktive Schriftsteller seiner Fa-
milie einigen Wohlstand bieten und sich selbst »jugend-
traumhafte« Reisewünsche erfüllen kann. Sein Verleger
stellt ihn namhaften Wissenschaftlern vor – in Kombina-
tion mit den erwähnten Reisen entsteht auf diese Weise
ein ungeheurer Fundus der Inspiration: Jules Vernes Zet-
telkasten enthält angeblich 25.000 Notizen!

Zwar ist er seit »Reise um den Mond« gleichermaßen
wohlhabend und geachtet; er engagiert sich seit den spä-
ten 1880er Jahren sogar als Stadtrat in Amiens, wohin er
1871 mit seiner Familie übergesiedelt war. Der »Ritter-
schlag«  aber  bleibt  aus:  In  der  Académie  française
möchte man den Jugendbuchautor nicht haben, er gilt
als nicht seriös genug.

Den Zenit  seines  Schaffens  hat  der  Literat  bereits
überschritten, als er 1888 bleibende Verletzungen durch
den  Schusswaffen-Angriff  eines  geistesgestörten  Ver-
wandten davonträgt. Dennoch arbeitet der Autor unun-
terbrochen weiter. Als Jules Verne im März 1905 stirbt,
hinterlässt er ein gewaltiges Gesamtwerk: 54 zu Lebzei-
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ten erschienene Romane, weitere elf Manuskripte bear-
beitet sein Sohn Michel nach dem Tod des Vaters. Er-
gänzt wird Vernes Œuvre durch Erzählungen, Bühnenstü-
cke und geografische Veröffentlichungen.

Geliebt und missachtet
Jenes zwiespältige Verhältnis, das sich bereits in der Ab-
lehnung der  Akademiemitglieder  äußert,  kennzeichnet
die  akademische  Rezeption  bis  heute:  Jules  Verne  ist
eben »nur ein Jugendbuchautor«. Weniger befangene Re-
zipienten freilich schreiben ihm eine ganz andere Bedeu-
tung zu, die dem Visionär und leidenschaftlichen Erzäh-
ler besser gerecht wird.

Wenngleich  der  alternde  Literat  zum  Ende  seines
Schaffens durchaus nicht mehr in gläubiger Technikbe-
geisterung aufgeht, bleiben uns doch genau jene Werke
in liebevoller Erinnerung, in denen technische und men-
schliche Großtaten die Handlung bestimmen: »Reise um
die Erde in 80 Tagen« oder »Zwanzigtausend Meilen un-
ter dem Meer« beispielsweise. Wer als Kind von Nemo
und seiner  Nautilus  liest,  wird  unweigerlich  gefangen
von diesem technischen Wunderwerk und dessen Kapi-
tän. Vernes Romane gehören zu jenen Jugendbüchern,
die  man  als  Erwachsener  gerne  nochmals  zur  Hand
nimmt – und man staunt erneut, erinnert sich, lässt sich
wiederum einfangen und fragt sich, warum man eigent-
lich so selten Verne liest…

So wie der Autor sich selbst durch Reisen und Wissen-
schaft inspirieren lässt, dienen seine Werke seit jeher der
Inspiration seiner Leserschaft. Wie präsent dieser exzel-
lente Unterhalter in den Köpfen seiner Leser bleibt, bele-
gen  Benennungen  in  See-  und  Raumfahrt:  Das  erste
Atom-U-Boot der Geschichte ist die amerikanische USS
Nautilus. Ein Raumtransporter der Europäischen Raum-
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fahrtagentur heißt »Jules Verne«, ein Asteroid und ein
Mondkrater tragen ebenfalls den Namen des Schriftstel-
lers. Die »Jules Verne Trophy« wird seit 1990 für die sch-
nellste Weltumsegelung verliehen, was dem begeisterten
Jachtbesitzer Verne gewiss gefallen hätte.

Der kommerzielle Literaturbetrieb sowie die Filmwirt-
schaft betrachten den französischen Vater der Science--
Fiction-Literatur  ebenfalls  mit  Wohlwollen:  Unzählige
Neuauflagen der Romanklassiker, Hörbücher und Verfil-
mungen der rasanten,  stets mitreißenden Handlungen
sprechen Bände. Mittlerweile gelten die ältesten Verfil-
mungen selbst  als  kulturelle  Meilensteine,  die  keines-
wegs nur ein junges Publikum erfreuen.

Jules Vernes Bedeutung für die Literatur
Der Einfluss Vernes auf nachfolgende Science-Fiction--
Autoren ist gar nicht hoch genug einzuschätzen: Aus heu-
tiger Sicht ist er einer der Vorreiter der utopischen Lite-
ratur Europas, der noch vor H. G. Wells (»Krieg der Wel-
ten«) und Kurd Laßwitz (»Auf zwei Planeten«) das neue
Genre begründet. Seinerzeit gibt es diesen Begriff noch
nicht, weshalb Hetzel die Romane seines Erfolgsschrifts-
tellers als »Außergewöhnliche Reisen« vermarktet

Der Franzose sieht, anders als Wells und ähnlich wie
Laßwitz, im technischen Fortschritt das künftige Wohl
der Menschheit begründet. Trotzdem ist Jules Verne vor
allem Erzähler: Er will weder warnen wie Wells noch be-
lehren wie Laßwitz, sondern in erster Linie unterhalten.
Im Vergleich zum spröden Realismus eines Wells wirken
seine Romane für moderne Leser ausufernd, vielleicht so-
gar geschwätzig. Dennoch sind sie leichter zugänglich als
das stilistisch ähnliche Schaffen des Deutschen Laßwitz,
weil  sie  Utopie  und  Technikbegeisterung  nicht  zum
Zweck ihres Inhalts machen, sondern lediglich zu dessen
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Träger: Schließlich ist es einfach aufregend, in einem Bal-
lon eine Weltreise anzutreten oder Kapitän Nemo in sein
geheimes Reich zu folgen.
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Fergusson. – »Excelsior!« – Standbild

des Doktors. – Ein überzeugter
Fatalist. – Diner im Traveller’s Club. –

Zahlreiche Gelegenheitstoaste.

Am 14. Januar 1862 hatte sich eine große Anzahl von Zu-
hörern zur Sitzung der Königlich Geografischen Gesell-
schaft in London, Waterlooplace 3, eingefunden. Der Prä-
sident Sir Francis M… machte in einer häufig von Beifall
unterbrochenen Rede seinen ehrenwerten Kollegen eine
wichtige Mitteilung.

Diese seltene Probe seiner Beredsamkeit endete sch-
ließlich mit einigen schnarrenden Phrasen, in welchen
der Patriotismus sich in vollen Strömen ergoss:

»England hat sich immer durch die Unerschrocken-
heit seiner Reisenden auf der Bahn geografischer Entde-
ckungen an der Spitze der Nationen bewegt; denn, wie
man bemerkt, muss von den Nationen immer eine der an-
deren voraus sein. (Zahlreiche Zustimmung.) Der Doktor
Samuel  Fergusson,  eins  der  glorreichen Kinder  dieses
Landes, wird seinen Ursprung nicht verleugnen. (Von al-
len Seiten: ›Nein! Nein!‹) Dieser Versuch wird, wenn er
glückt, die zerstreuten Kenntnisse der afrikanischen Kar-
tologie vervollständigen und verbinden (Stürmischer Bei-
fall),  und,  wenn  er  missglücken  sollte  (›Niemals!  Nie-
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mals!‹), so wird man ihn wenigstens als eine der kühns-
ten Unternehmungen des menschlichen Geistes anstau-
nen. (Wütendes Trampeln mit den Füßen.)«

»Hurra!  Hurra!«  schrie  die  von  diesen  zündenden
Worten elektrisierte Gesellschaft.

»Ein  Hurra  dem  unerschrockenen  Fergusson!«  rief
eins der angeregtesten Mitglieder des Auditoriums.

Begeisterte Rufe ließen sich hören. Der Name Fergus-
son ertönte aus aller Munde, und wir haben allen Grund
zu glauben, dass er,  indem er durch englische Kehlen
ging, ganz außerordentlich gewann.

Der Sitzungssaal wurde davon erschüttert. Sie waren
zahlreich versammelt, die gealterten, erschöpften, küh-
nen Reisenden, sie, die ihr lebhaftes Temperament in al-
len fünf Weltteilen herumgeführt hatte;  alle waren sie
mehr  oder  weniger,  physisch  oder  moralisch,  Schiff-
brüchen, Feuersbrünsten, den Tomahawks der Indianer,
den Keulen der Wilden, dem Marterpfahl und Magen der
Polynesier entronnen! Aber nichts konnte ihr Herzklop-
fen während der Rede von Sir M… unterdrücken, und
seit Menschengedenken war dies gewiss der höchste ora-
torische Erfolg in der Königlich Geografischen Gesell-
schaft zu London.

Aber in  England bleibt  der  Enthusiasmus nicht  bei
Worten stehen; er schlägt noch rascher Geld als der Präg-

stock der »Royal mint«.1

Noch in derselben Sitzung wurde bestimmt, dem Dok-
tor Fergusson eine anerkennende Gratifikation zur weite-
ren  Ermutigung  zukommen  zu  lassen.  Dieselbe  belief
sich  auf  2500  Pfund  Sterling.  Die  Größe  der  Summe
stand im richtigen Verhältnis zur Wichtigkeit des Unter-
nehmens.

Eins  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  interpellierte2

den Präsidenten in Betreff der Frage, ob Doktor Fergus-
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son nicht offiziell vorgestellt werden würde.
»Der Doktor steht der Gesellschaft zur Verfügung«,

antwortete Sir Francis M…
»So möge er eintreten!« rief man. »Einen Mann von

so außerordentlicher Kühnheit sieht man gern mit eige-
nen Augen.«

»Vielleicht hat dieser unglaubliche Vorschlag«, sagte
ein  alter,  gelähmter  Commodore,  »keinen  anderen
Zweck  gehabt,  als  uns  zu  mystifizieren!«

»Und wenn dieser Doktor Fergusson überhaupt nicht
existierte!« ließ sich eine boshafte Stimme vernehmen.

»So müsste man ihn erfinden«, sagte ein launiges Mit-
glied der ernsten Gesellschaft.

»Lasst den Doktor Fergusson hereinkommen«, sprach
Sir Francis M… einfach, und der Doktor trat inmitten ei-
nes Beifallssturmes ein, ohne auch nur die geringste Erre-
gung blicken zu lassen.

Er war ein Mann von etwa 40 Jahren, von gewöhnli-
cher Statur und Konstitution. Die erhöhte Färbung sei-
nes Gesichtes verriet ein sanguinisches Temperament;
er hatte kalte, regelmäßige Züge, und eine starke, einem
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Schiffsschnabel ähnlich sehende Nase schien ihn zu Ent-
deckungsreisen prädestiniert  zu  haben.  Seine  sanften,
mehr  intelligenten  als  kühnen Augen verliehen seiner
Physiognomie einen großen Reiz, seine Arme waren von
ungewöhnlicher Länge, und an der Art, wie er seine Füße
auf den Boden setzte, erkannte man den großen Fußrei-
senden.

Die ganze Erscheinung des Doktors atmete einen ruhi-
gen Ernst, und man dachte nicht daran, dass er das Werk-

zeug der unschuldigsten Mystifikation3 sein könnte.
Auch hörten die Hurras und das Beifallklatschen nicht

eher auf, als bis Dr. Fergusson mit einer liebenswürdigen
Handbewegung  Stillschweigen  gebot.  Er  wandte  sich
nach dem zu seiner Vorstellung herbeigeschafften Lehn-
sessel, erhob, hoch aufgerichtet, mit energischem Blick
den Zeigefinger seiner rechten Hand gen Himmel, öff-
nete den Mund und sprach dies einzige Wort:

»Excelsior!«
Der alte Commodore, vollständig für diesen sonderba-

ren Mann eingenommen, verlangte die ungekürzte Auf-
nahme der Rede Fergussons in die Nachrichten der Kön-
iglich Geografischen Gesellschaft zu London.

Wer war denn dieser Doktor? Und welcher Unterneh-
mung wollte er seine Kräfte widmen?

Der Vater des jungen Fergusson, ein wackerer Kapi-
tän der englischen Marine, hatte seinen Sohn vom zartes-
ten Alter an mit den Gefahren und Abenteuern seines Be-
rufes vertraut gemacht.

Das ausgezeichnete Kind, welches Furcht nie gekannt
zu  haben  scheint,  verriet  frühzeitig  einen  lebhaften
Geist,  einen  regen  Forschungssinn,  eine  bemerkens-
werte  Neigung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  und
zeigte außerdem eine wunderbare Geschicklichkeit, sich
in schwierigen Fällen aus der Affäre zu ziehen und sich
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im Leben durchzuschlagen. Es geriet niemals in Verlegen-
heit, selbst nicht, als es sich zum ersten Mal der Gabel be-
dienen sollte,  wobei  Kinder  im Allgemeinen so  wenig
Glück haben.

Bald entzündete sich seine Fantasie an der Lektüre
von kühnen Unternehmungen und Erforschungen des
Meeres, ja, der Knabe verfolgte mit leidenschaftlichem In-
teresse die Entdeckungen, welche den ersten Teil des 19.
Jahrhunderts auszeichneten. Er träumte von den Erfol-
gen eines  Mungo-Park,  eines  Bruce,  Caillié,  Levaillant
und, wie ich glaube, auch nicht wenig von den Mühen
und  Kämpfen  Selkirks,  des  Robinson  Crusoe,  dessen
Ruhm ihm nicht geringer erschien. Wie viel wohlange-
wandte Stunden brachte er bei ihm auf seiner Insel Juan
Fernandez zu! Oft fanden die Gedanken des verlassenen
Matrosen  seine  Billigung,  bisweilen  aber  unterzog  er
seine Pläne einer eingehenden Erörterung. Er hätte vie-
les anders gemacht. Manches vielleicht besser oder min-
destens ebenso gut, aber niemals hätte er gewiss dieser
glückseligen Insel den Rücken gewandt, auf der er glück-
lich gewesen war wie ein König ohne Untertanen …; nie-
mals, und wenn es sich darum gehandelt hätte, erster
Lord der Admiralität zu werden!
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Ich überlasse euch zu erwägen, ob diese Neigungen
sich in der Zeit seiner abenteuerlichen Jugend entwickel-
ten, während welcher er in allen fünf Weltteilen herum-
gestoßen wurde; übrigens versäumte es sein Vater als ge-
bildeter  Mann  nicht,  diesem  lebhaften  Geist  durch
ernste Studien auf dem Gebiete der Hydrografie, der Phy-
sik und Mechanik einen festen Boden zu geben und ihm
zugleich eine oberflächliche Kenntnis der Botanik, Medi-
zin und Astronomie beizubringen. Als der würdige Kapi-
tän starb, hatte Samuel Fergusson, 22 Jahre alt,  schon
eine Reise um die Welt gemacht; er ließ sich bei dem Ben-
galischen Ingenieurkorps anwerben und zeichnete sich
bei verschiedenen Gelegenheiten aus; aber das Soldaten-
leben behagte ihm nicht, es lag ihm wenig daran zu befeh-
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len, und er liebte nicht zu gehorchen.
Er nahm seine Entlassung und zog jagend und botani-

sierend4 nach dem Norden der indischen Halbinsel. Diese
durchstreifte er von Kalkutta bis Surate. Ein einfacher
Spaziergang aus Liebhaberei.

Von Surate sehen wir ihn nach Australien wandern,
und im Jahre 1845 an der Expedition des Kapitän Stuart
teilnehmen;  dieser  hatte  den Auftrag,  jenes  Kaspische
Meer zu entdecken, das angeblich im Innern von Neuhol-
land existieren soll.

Samuel Fergusson kehrte 1850 nach England zurück,
und mehr als je von dem Dämon der Entdeckungslust be-
sessen, begleitete er bis zum Jahre 1853 den Kapitän Mac
Clure auf der Expedition, durch welche die Küste des
Kontinents von Amerika von der Beringstraße bis zum
Kap Farewell erforscht werden sollte.

Sowohl bei den ärgsten Strapazen wie in jedem Klima
hielt die Konstitution Fergussons vortrefflich stand, und
unter  den  furchtbarsten  Entbehrungen  fühlte  er  sich
ganz behaglich. Kurz, man sah in ihm den Typus eines
Reisenden,  dessen  Magen  nach  Wunsch  zusammen-
schnurrt  oder  sich  ausdehnt,  dessen  Beine  sich  nach
dem improvisierten Lager verlängern oder kürzer wer-
den und der zu jeder Tageszeit einschlafen und zu jeder
beliebigen Stunde der Nacht erwachen kann.

Können wir uns nach alledem etwa wundern, wenn
wir  unseren  unermüdlichen  Reisenden  in  den  Jahren
1855 bis 1857 dabei wiederfinden, das ganze westliche Ti-

bet in Gesellschaft der Gebrüder Schlagintweit5 zu durch-
streifen, um von dieser Reise im höchsten Grade interes-
sante ethnografische Beobachtungen heimzubringen?

Während dieser verschiedenen Ausflüge war Samuel
Fergusson der tätigste und anziehendste Korrespondent
des »Daily Telegraf«, dieser Penny-Zeitung, die täglich in
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einer  Höhe von 140.000 Exemplaren abgezogen6  wird
und kaum für mehrere Millionen Leser ausreicht. Auch
kannte man unseren Doktor überall, obgleich er Mitglied
keines gelehrten Instituts war und weder den Königlich
Geografischen Gesellschaften zu London, Paris,  Berlin,
Wien oder St. Petersburg angehörte noch zu den Mitglie-
dern des Klubs der Reisenden oder der »Royal Polytech-
nic Institution« zählte, in welcher sein Freund, der Statis-
tiker Kokburn, den Vorsitz führte.

Dieser Gelehrte gab ihm eines Tages, in der Hoffnung,
sich ihm angenehm zu machen, folgende Aufgabe zu lö-
sen: Wenn die Zahl der von dem Doktor auf seinen Rei-
sen um die Welt zurückgelegten Meilen gegeben ist, ei-
nen wie viel weiteren Weg hat – in Anbetracht der Ver-
schiedenheit der Radien – sein Kopf gemacht als seine
Füße? Und ferner: Wenn die Zahl der von den Füßen und
dem Kopf des Doktors gemachten Meilen bekannt ist, sei
die Körpergröße desselben bis auf die Linie genau zu be-
rechnen.

Fergusson indessen hielt sich stets von den gelehrten
Körperschaften fern, denn er rechnete sich zu den Strei-
tern, die mit Taten, nicht mit Worten kämpften.

Unser Doktor wandte seine Zeit lieber zu Forschun-
gen und Entdeckungen an als zu langatmigen Erörterun-
gen.

Man erzählt, dass eines Tages ein Engländer in Genf
eintraf, um dort den See zu besichtigen, und sich zu die-
sem Zweck in eine der alten, omnibusartigen Kutschen
setzte, in denen die Plätze für die Passagiere an beiden
Seiten angebracht sind. Nun traf es sich aber unglückli-
cherweise, dass der Reisende dem See den Rücken zu-
kehrte, und so kam es, dass er seine Rundreise in aller Ge-
mütsruhe  vollendete,  ohne  auch  nur  einen  Schimmer
vom Genfer See erblickt zu haben, denn an die Möglich-
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keit, sich auch nur einmal umzuwenden, hatte er nicht
gedacht; trotzdem kehrte er, vom Genfer See entzückt,
nach London zurück. Was nun Doktor Fergusson anbe-
traf, so hatte er sich auf seinen Reisen mehr als einmal
umgewandt, und zwar so gut, dass er viel von der Welt
gesehen hatte.

Er folgte hierbei übrigens nur seiner Natur, und wir
haben guten Grund anzunehmen, dass er ein wenig Fata-
list war. Er huldigte jedoch einem sehr orthodoxen Fata-
lismus, denn er rechnete auf sich selbst und auf die Vor-
sehung. Er behauptete, dass er viel mehr in seine Reisen
hineingeschleudert würde, als dass sie ihn anzögen, und
dass er mit einer Lokomotive zu vergleichen sei, die sich
nicht selbst lenkt, sondern deren Richtung vom Schienen-
wege bestimmt wird.

»Ich verfolge nicht meinen Weg«, sagte er oft, »mein
Weg verfolgt mich.«

Nach alledem wird man sich nicht über die Kaltblütig-
keit verwundern, mit welcher Doktor Fergusson die Bei-
fallsrufe der Königlich Geografischen Gesellschaft entge-
gennahm; er war über dergleichen Erbärmlichkeiten er-
haben, da er weder Stolz noch irgendwelche Eitelkeit be-
saß, und fand den Vorschlag, welchen er dem Präsiden-
ten Sir Francis M… gemacht hatte, im höchsten Grade
einfach. Die ungeheure Wirkung, welche derselbe hervor-
gebracht hatte, war er nicht einmal gewahr geworden.

Nachdem  die  Sitzung  geschlossen  war,  wurde  der

Doktor im Triumph zum Traveller’s Club nach Pall Mall7

geführt, wo ein prächtiges Festmahl in Bereitschaft war.
Der Umfang der servierten Schüsseln stand im Verhält-
nis zur Bedeutung der gefeierten Persönlichkeit, und der

Stör,  welcher bei  diesem glänzenden Diner figurierte,8

maß nicht drei Zoll weniger an Länge, als Samuel Fergus-
son selbst.
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Zahlreiche Toasts wurden mit französischen Weinen
auf die großen Reisenden ausgebracht, welche sich auf
Afrikas Erde einen berühmten Namen gemacht hatten.
Man trank auf ihre Gesundheit oder auf ihr Andenken,
und zwar in echt englischer Manier nach alphabetischer
Ordnung:  auf  Abbadie,  Adams,  Adamson,  Anderson,
Arnaud, Baikie, Baldwin, Barth, Batouda, Beke, Beltrame,
du Berba, Bimbachi, Bolognesi, Bolwik, Bolzoni, Bonne-
main,  Brisson,  Browne,  Bruce,  Brun-Rollet,  Burchell,
Burckhardt,  Burton,  Caillaud,  Caillié,  Campbell,  Chap-
man,  Clapperton,  Clot-Bey,  Colomieu,  Courval,  Cum-
ming,  Cuny,  Debono,  Decken,  Denham,  Desavanchers,
Dicksen, Dickson, Dochard, Duchaillu, Duncan, Durand,
Duroulé, Duveyrier, Erhardt, d’Escayrac de Lauture, Fer-
ret, Fresnel, Galinier, Galton, Geoffroy, Golberry, Hahn,
Halm, Harnier, Hecquart, Heuglin, Hornemann, Hough-
ton, Imbert, Kaufmann, Knoblecher, Kraff, Kummer, La-
fargue, Laing, Lajaille, Lambert, Lamiral, Lamprière, John
Lander, Richard Lander, Lefebvre, Lejean, Levaillant, Li-
vingstone, Maccarthie, Maggiar, Maizan, Malzac, Moffat,
Mollien,  Monteiro,  Morrisson,  Mungo-Park,  Neimans,
Overwey, Panet, Partarrieau, Pascal, Pearse, Peddie, Pe-
ney, Petherick, Poncet, Prax, Raffenel, Rath, Rebmann, Ri-
chardson, Riley, Ritchie, Rochet d’Héricourt, Rongäwi, Ro-
scher,  Ruppel,  Saugnier,  Speke,  Steidner,  Thibaud,
Thompson,  Thornton,  Toole,  Tousny,  Trotter,  Tuckey,
Tyrwitt, Vaudey, Veyssière, Vincent, Vinco, Vogel, Wahl-
berg, Warington, Washington, Werne, Wild und endlich
auf den Doktor Fergusson, der die Arbeiten dieser Reisen-
den durch seinen unglaublichen Versuch miteinander ve-
reinen und die Reihe der Entdeckungen in Afrika vervoll-
ständigen sollte.

Die Royal Mint ist die Münzprägeanstalt des Verei-1.



22

nigten Königreichs  <<<
dazwischenfahren  <<<2.
Verschleierung, Verdunkelung  <<<3.
Pflanzen zu Studienzwecken sammeln  <<<4.
Als Gebrüder Schlagintweit bekannt wurden drei5.
der fünf Söhne (Hermann, Adolf,  Eduard, Robert
und Emil) des Augenarztes Joseph Schlagintweit.
Sie  waren  unterwegs  als  Wissenschaftler,  For-
schungsreisende und Bergsteiger.  <<<
gedruckt  <<<6.
Pall Mall ist eine Straße im Stadtteil City of West-7.
minster in London. Bekannt ist Pall Mall als Heimat
zahlreicher Gentlemen’s clubs, die dort im 19. und
frühen 20. Jahrhundert gebaut wurden.  <<<
(hier) serviert wurde  <<<8.
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Zweites Kapitel – Ein Artikel des
»Daily Telegraf«. – Gelehrter

Federkrieg. – Herr Petermann
unterstützt seinen Freund, den

Doktor Fergusson. – Antwort des
Gelehrten Koner. – Abschluss von

Wetten. – Dem Doktor werden
verschiedene Vorschläge gemacht.

Am folgenden Tage veröffentlichte der »Daily Telegraf«
in seiner Nummer vom 15. Januar einen so lautenden Arti-
kel: »Das Geheimnis der ungeheuren afrikanischen Einö-
den wird endlich offenbart werden; ein moderner Ödipus
wird uns die Lösung dieses Rätsels bringen, das die Ge-
lehrten von sechs Jahrtausenden nicht zu entziffern ver-
mochten. Ehedem wurde eine Aufsuchung der Nilquel-
len, fontes Nili quaerere, als ein wahnsinniges Beginnen,
ein nicht zu verwirklichendes Hirngespinst betrachtet.

Indem der Doktor Barth die von Denham und Clapper-
ton vorgezeichnete Straße bis Sudan verfolgte, Doktor Li-
vingstone seine unerschrockenen Nachforschungen von
dem Kap der Guten Hoffnung bis zu dem Flussbecken
des Zambesi ununterbrochen betrieb, die Kapitäne Bur-
ton und Speke die großen Binnenseen entdeckten, haben
sie der modernen Zivilisation drei Bahnen geöffnet; der
Durchschnittspunkt, nach dem noch kein Reisender hat
gelangen können, ist das eigentliche Herz Afrikas; darauf-



24

hin müssen sich nunmehr alle Anstrengungen richten.
Jetzt aber werden die Arbeiten dieser unerschrocke-

nen Pioniere der Wissenschaft durch den kühnen Ver-
such des Doktor Samuel Fergusson untereinander ver-
knüpft werden.

Dieser verwegene Entdecker, dessen so herrliche For-
schungen unsere Leser so oft mit Interesse verfolgt ha-
ben, hat sich vorgenommen, über ganz Afrika von Osten
bis  Westen in  einem Ballon hinwegzufahren.  Sind wir
recht unterrichtet, so würde der Ausgangspunkt dieser
wunderbaren Reise die Insel Sansibar an der Ostküste
sein. Was ihren beabsichtigten Endpunkt anbetrifft,  so
ist die Kenntnis desselben allein der Vorsehung vorbehal-
ten.

Der  Vorschlag  zu  dieser  wissenschaftlichen  For-
schungsreise ist gestern offiziell der Königlich Geografi-
schen Gesellschaft  gemacht  worden und eine  Summe
von 2500 Pfund von derselben ausgeworfen, um die Kos-
ten des Unternehmens zu decken.

Wir werden unsere Leser beständig in Kenntnis über
den Verlauf dieser staunenswerten Entdeckungsreise hal-
ten, von der sich in den Annalen der Geografie kein Präz-
edenzfall vorfindet.«

Wie man sich denken kann, machte dieser Artikel ein
ungeheures Aufsehen; zuerst stieß er auf allgemeinen Un-
glauben; der Doktor Fergusson galt bei vielen für ein in
der Idee existierendes, nur fingiertes Wesen von der Er-

findung des Herrn Barnum,1 der, nachdem er in den Verei-
nigten  Staaten  gearbeitet  hatte,  sich  nunmehr  an-
schickte, die Britischen Inseln zu »machen«.

Eine scherzhafte Antwort erschien in Genf in der Fe-
bruar-Nummer des Bulletins de la Société Géographique;
dieselbe verspottete in geistreicher Weise die Königlich

Geografische  Gesellschaft2  zu  London,  den  Traveller’s
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Club und den riesigen Stör.
Aber Herr Petermann brachte die Genfer Zeitschrift

in  seinen  zu  Gotha3  veröffentlichten  »Mitteilungen«
gründlich zum Schweigen, denn er kannte den Doktor
Fergusson persönlich und leistete für die Unerschrocken-
heit seines kühnen Freundes Gewähr.

Bald mussten übrigens alle Zweifel verstummen; die
Vorbereitungen zu der Reise gingen in London vor sich;

Lyoner Fabriken hatten bedeutende Taffetbestellungen4

für den Bau des Luftschiffes erhalten, und endlich stellte
die Regierung von Großbritannien das Transportschiff
»The Resolute«, Kapitän Pennet, dem Doktor zur Verfü-
gung.

Alsbald ließen sich von vielen Seiten Äußerungen der
Ermutigung vernehmen, und tausend Glückwünsche wur-
den laut. Die Einzelheiten der projektierten Reise wur-
den des langen und breiten in den »Bulletins de la Société
Géographique« zu Paris besprochen, und ein interessan-
ter Artikel über diesen Gegenstand in den »Nouvelles An-
nales des voyages, de la géographie, de l’histoire et de l’ar-
chéologie de M. V.–A. Malte-Brun« abgedruckt. Eine äu-
ßerst sorgfältige Arbeit des Doktor W. Koner, die in der

»Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde«5  veröffentlicht
wurde, wies siegreich die Möglichkeit der Reise, ihre Aus-
sichten auf Erfolg, die Natur der Hindernisse und die un-
ermesslichen Vorteile  der  Beförderungsweise  auf  dem
Luftwege nach; er tadelte nur den Anfangspunkt und gab
Masuah, einem kleinen Hafenorte Abessiniens, den Vor-
zug, von welchem aus James Bruce im Jahre 1768 zu der
Erforschung der Nilquellen ausgezogen war. Übrigens be-
wunderte er rückhaltlos den energischen Geist des Dok-
tor Fergusson und das mit dreifachem Erz umschlossene
Herz, welches den Plan zu einer solchen Reise entwerfen
und sie zur Ausführung bringen konnte.
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Die »North American Review«  sah nicht ohne Miss-
vergnügen  einen  solchen  Ruhm  England  vorbehalten,
nahm den Vorschlag des Doktors von einer scherzhaften
Seite und lud ihn ein, da er dann einmal auf dem Wege
sei, gleich weiter bis nach Amerika zu fahren.

Kurz, ohne die Zeitschriften der ganzen Welt aufzäh-
len zu wollen, können wir versichern, dass es vom »Jour-
nal des missions évangéliques« bis auf die »Revue Algéri-
enne et coloniale«, von den »Annales de la propagation de
la  foi«  bis  auf  den  »Church  missionary  intelligencer«
keine wissenschaftliche Zeitschrift gab, welche diese Tat-
sache nicht in allen Variationen berichtet hätte.

Beträchtliche Wetten wurden in London wie in ganz
England eingegangen, 1. über die wirkliche oder nur ver-
mutete Existenz des Doktor Fergusson; 2. über die Reise
selbst, die nach der Behauptung der einen nicht angetre-
ten, nach der Meinung der anderen unternommen wer-
den würde; 3. über die Wahrscheinlichkeit oder Unwahr-
scheinlichkeit einer Rückkehr des Doktor Fergusson.

Man trug  bedeutendere  Summen in  das  Wettbuch
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ein, als wenn es sich um ein Epsom-Rennen gehandelt
hätte.

So waren die Augen von Gläubigen und Ungläubigen,
von Unwissenden und Gelehrten auf den Doktor gerich-
tet, und er wurde der Löwe des Tages, ohne eine Ahnung
davon zu haben, dass er eine Mähne trüge. Er gab bereit-
willig Auskunft über die Expedition, denn er war der na-
türlichste und zugänglichste Mensch von der Welt. Mehr
als ein kühner Abenteurer bot sich an, den Ruhm und die
Gefahren seines Versuchs zu teilen, aber Fergusson wies
alle solche Anerbietungen ab, ohne die Gründe hierzu an-
zugeben.

Außerdem stellten sich eine Menge Erfinder von aller-
hand Mechanismen bei ihm ein, um ihr System für die Di-
rektion des Ballons zu empfehlen; er ließ sich jedoch auf
nichts ein, und wenn man ihn fragte, ob er selbst in die-
ser Beziehung etwas entdeckt habe, weigerte er sich hart-
näckig,  eine bestimmte Erklärung abzugeben,  und be-
schäftigte sich eifriger als je mit den Vorbereitungen zu
seiner Reise.

Phineas Taylor Barnum (1810 – 1891) war ein US-a-1.
merikanischer Zirkuspionier und Politiker.  <<<
Die Londoner Royal Geographical Society von 18302.
ist eine Gelehrtengesellschaft, die sich der Förde-
rung von Forschung und Lehre und der Verbrei-
tung von Wissen zur Geografie verschrieben hat.
Sie  finanzierte  u.a.  die  Reisen  von  Scott  und
Shackleton in die Arktisregionen und von Livings-
tone in Afrika.  <<<
Adelsführer  <<<3.
Taffet=Taft, Stoff aus Seide oder Kunstseide  <<<4.
Auch im Französischen Original ein deutscher Ti-5.
tel  <<<
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Drittes Kapitel – Der Freund des
Doktors. – Geschichte ihrer

Freundschaft. – Dick Kennedy in
London. – Ein unerwarteter, aber

keineswegs beruhigender Vorschlag.
– Das wenig tröstlich klingende

Sprichwort. – Einige Worte über die
afrikanische Märtyrerliste. – Vorteile
eines Luftschiffes. – Das Geheimnis

des Doktor Fergusson.

Doktor  Fergusson  besaß  einen  Freund.  Derselbe  war
nicht etwa sein zweites Ich, kein alter ego  – zwischen
zwei  vollkommen gleichartigen  Wesen hätte  wirkliche
Freundschaft nicht existieren können – aber wenn Dick
Kennedy und Samuel Fergusson auch verschiedene Ei-
genschaften und Fähigkeiten, ja sogar ein verschiedenes
Temperament besaßen, so waren sie doch ein Herz und
eine Seele und wurden dadurch nicht weiter gestört – im
Gegenteil.

Besagter  Dick  Kennedy  war  ein  Schotte  im  vollen
Sinne des Worts; offen, entschlossen und beharrlich. Er
wohnte in der kleinen Stadt Leith bei Edinburg, eine rich-

tige Bannmeile von dem »alten Rauchnest«1 entfernt. Bis-
weilen trieb er die Fischerei, aber immer und überall war
er dem Jägerhandwerk mit Leib und Seele ergeben; und
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das war bei einem Kinde Kaledoniens, das gewohnt ist, in
den Bergen des Hochlands umherzustreifen, nicht eben
zu verwundern. Man rühmte ihn als einen vorzüglichen
Schützen mit dem Karabiner und sagte ihm nach, dass er
die Kugel beim Schuss auf eine Messerklinge nicht nur
durchschnitt, sondern sie auch auf diese Weise in so glei-
che Hälften teilte, dass beim Wiegen kein Unterschied
zwischen ihnen gefunden werden konnte.

Die Physiognomie Kennedys erinnerte lebhaft an die-
jenige Halbert Glendinnings, wie sie Walter Scott im »K-
loster« gezeichnet hat; seine Größe überstieg sechs engli-

sche Fuß;2 obgleich graziös und behände, war er mit ei-
ner herkulischen Körperkraft ausgerüstet; ein wetterge-
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bräuntes Antlitz, lebhafte schwarze Augen, eine natürli-
che, ausgeprägte Kühnheit, kurz eine gewisse Güte und
Solidität in der ganzen Person des Schotten nahm von
vornherein zu seinen Gunsten ein.

Die beiden Freunde hatten sich in Indien, als beide
bei demselben Regiment dienten, kennengelernt;  wäh-
rend  Dick  sich  auf  der  Tiger-  und  Elefantenjagd
vergnügte, erbeutete Samuel Pflanzen und Insekten. Die-
ser wie jener konnte sich in seiner Sphäre eines guten Er-
folges rühmen, und dem Doktor fiel gar manche Pflanze
in die Hände, deren Wert einem Paar Elfenbeinhauern
gleich zu schätzen war.

Die beiden jungen Leute hatten niemals Gelegenheit
gehabt, einander das Leben zu retten oder sich sonstige
Dienste zu erweisen; daher erhielt sich unter ihnen eine
ungetrübte,  gleichmäßige  Freundschaft.  Das  Geschick
trennte sie zuweilen voneinander, aber immer führte sie
ihre Sympathie wieder zusammen.

Seitdem sie nach England zurückgekehrt waren, wur-
den sie oft durch die Expeditionen des Doktors geschie-
den; wenn er indessen heimkam, verfehlte er niemals, un-
gebeten bei seinem Freunde vorzusprechen und ihm ei-
nige Wochen zu widmen.

Dick plauderte dann von der Vergangenheit, und Sa-
muel machte Zukunftspläne; der eine sah vorwärts, der
andere schaute zurück, und so kam es, dass der Geist
des einen die personifizierte Aufregung, der des anderen
die vollkommenste Ruhe war.

Nachdem  der  Doktor  von  Tibet  zurückgekommen
war, sprach er fast zwei Jahre lang nicht von neuen For-
schungsreisen, und Dick gab sich der Hoffnung hin, dass
sein Reisetrieb und seine Sucht nach Abenteuern nun
endlich befriedigt wären. Er war von diesem Gedanken
entzückt. »Wenn man auch noch so gut mit den Men-
schen umzugehen versteht«, sagte er zu sich, »muss es
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doch früher oder später ein schlechtes Ende nehmen;
man begibt sich nicht ungestraft unter Menschenfresser
und  wilde  Tiere.«  So  forderte  denn  Kennedy  seinen
Freund auf, ein Ende mit seinen Reisen zu machen, und
stellte ihm vor, dass er für die Wissenschaft genug und
für die Dankbarkeit der Menschen bereits viel zu viel ge-
leistet habe.

Hierauf erhielt er von dem Doktor keine Antwort; der-
selbe war in der nächsten Zeit nachdenklich, beschäf-
tigte sich insgeheim mit Berechnungen, verbrachte die
Nächte mit minutiösen Arbeiten, über Zahlen brütend; ja,
er stellte sogar Experimente mit allerlei sonderbaren Ma-
schinerien an, von denen man nicht wusste, was sie zu
bedeuten hatten.  So viel  aber  war  klar  ersichtlich:  Es
gärte ein neuer, großer Gedanke in dem Hirn Samuel Fer-
gussons.

»Worüber  mag er so gegrübelt  haben?« fragte sich
Kennedy, als sein Freund ihn im Monat Januar verlassen
hatte, um nach London zurückzukehren.

Da wurde ihm die Beantwortung dieser Frage eines
Morgens aus dem bereits mitgeteilten Artikel des »Daily
Telegraf«.

»Barmherziger Himmel!« rief er aus, »ist der Mensch
wahnsinnig geworden! Afrika in einem Ballon durchrei-
sen! Weiter fehlte nichts! Also darüber hat er in diesen
beiden Jahren nachgesonnen!«

Denkt  euch  anstatt  aller  dieser  Ausrufungszeichen
kräftige, auf das eigene Hirn geführte Faustschläge und
ihr werdet euch einen ungefähren Begriff von der körper-
lichen Motion machen können, in welcher unser wacke-
rer Dick seine Erregung austobte.

Als seine alte Vertraute, Frau Elspeth, ihm zu beden-
ken  gab,  dass  dies  alles  nur  eine  Mystifikation  sein
könne, antwortete er:

»Unsinn! Ich werde doch meinen Mann kennen? Das
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sieht ihm ähnlich, ganz ähnlich! Durch die Lüfte reisen!
Jetzt wird er gar eifersüchtig auf die Vögel! Nein, daraus
soll nichts werden! Ich werde es zu verhindern wissen!
Ja, wenn man ihn gewähren ließe; wer könnte einem da-
für  gutsagen,  dass  er  sich nicht  eines  schönen Tages
nach dem Monde aufmachte!«

Noch am Abend desselben Tages setzte sich Kennedy
voll großer Unruhe und Erbitterung in ein Coupé der Ei-
senbahn nach der General Railway Station und langte am
folgenden Morgen in London an.

Drei Viertelstunden später setzte ihn eine Droschke
vor dem kleinen Hause des Doktors, Soho Square, Greek
Street ab.

Er schritt über den Vorplatz und kündigte sich durch
fünf nachdrückliche Schläge gegen die Tür an, worauf
Fergusson öffnete.

»Dick?« fragte er, ohne irgendwelches Erstaunen zu
verraten.

»Dick selber«, erwiderte Kennedy kurz.
»Du hältst dich zur Zeit der Winterjagden in London
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auf? Was führt dich hierher?«
»Eine grenzenlose Torheit, die ich verhindern will.«
»Eine Torheit?«
»Ist das, was in dieser Zeitung steht, wahr?« rief jetzt

Kennedy, indem er die betreffende Nummer des Daily Te-
legraf  hervorholte  und sie  seinem Freunde entgegen-
hielt.

»Ach davon sprichst du! Diese Zeitungen schwatzen
doch  wirklich  alles  aus!  Aber  setze  dich  doch,  lieber
Dick.«

»Nein, ich werde mich nicht setzen. Sage mir, ob du
wirklich und wahrhaftig die Absicht hast, diese Reise zu
unternehmen?«

»Ganz  entschieden;  meine  Vorbereitungen  sind
schon  im  Gange,  und  ich  …«

»Wo hast du deine Vorbereitungen? In tausend Stü-
cke will ich sie zerschlagen! Her damit!«

Der würdige Schotte geriet jetzt ernstlich in Zorn.
»Beruhige dich, mein lieber Dick«, versetzte der Dok-

tor; »ich begreife deine Gereiztheit sehr wohl. Du zürnst
mir, dass ich dir meine neuen Pläne noch nicht mitgeteilt
habe.«

»Das nennt er neue Pläne!«
»Ich bin nämlich sehr beschäftigt gewesen«, fuhr Sa-

muel fort; »es gab in der letzten Zeit viel für mich zu tun.
Aber trotzdem wäre ich nicht abgereist, ohne dir zu sch-
reiben …«

»Ach, was liegt mir daran …«
»Weil ich die Absicht habe, dich mitzunehmen.«
Der Schotte machte einen Satz, der einem Gemsbock

zur Ehre gereicht haben würde.
»Ach so!« sagte er;  »du gehst also darauf aus,  uns

beide nach Bedlam zu bringen!«
»Ich habe mit voller Bestimmtheit auf dich gerechnet,

lieber Dick, und mit Ausschluss von vielen anderen dich


